
Von Jan Fuhrhop und Norbert Mierzowsky

Wer tanzt, ist auch mutig: Davon ist Hip-Hop-Künstler Mark Gerowski fest
überzeugt. FOTOS (2): WERNER KAISER

Lagerterror in
Rasselmania

An diesem Tag wird in der Ausstel-
lungshalle Rasselmania in der
Nordstadt keine Kunst aufgehängt –
sondern„Menschen“.Natürlichnur
mit Mitteln des Theaters. Eindrück-
lich geht das Team des Theaterpä-
dagogischen Zentrums gemeinsam
mit einer Gruppe von RBG-Schü-
lern in ihrer Inszenierung des Lager-
lebens von Zwangsarbeitern amEn-
de des Zweiten Weltkriegs in Hil-
desheim vor. Befehle gellen durch
die Halle, die Gefangenen werden
misshandelt. Die Szenen sind nicht
ausgedacht, sie stammen aus histo-
rischen Quellen. An diesem Vormit-
tag sind die Besucher Zuschauer
einer Mahnung mit künstlerischen
Mitteln. ImFrühjahr1945sahenHil-
desheimer so die Realität.

Zuschauen, wie andere deportiert
werden. Das ist nur eine Theatersze-
ne. Aber sie war mal Wirklichkeit.

„Dich wollen
wir nicht“

Hamza soll in einer Pausenhofszene
versuchen, Kontakt zu einer von
drei Gruppen aufzunehmen. Zwei
lehnen ihn ab – wen man nicht
kennt, der darf nicht mitmachen.
Das ist eine der Übungen, die dieTo-
leranzlotsen aus einer Laatzener
Schule in der RBG mit Hildesheimer
Schülern durchspielen und disku-
tieren. RBG-Organisatorin Yvonne
Schweppe hat die Laatzener nach
Hildesheim eingeladen – auch als
Anstoß, über das bisherige Modell
der Konfliktlotsen in Hildesheim
neu nachzudenken. „Ich habe mich
unwohl dabei gefühlt, weil ich je-
manden in unserer Gruppe ableh-
nen musste“, schildert eine Teilneh-
merin ihre Gefühle bei der ihr zuge-
wiesenen Aufgabe im Rollenspiel.

Hamza in einer Spielszene: Er soll
versuchen, in der Pause Kontakt zu
anderen aufzunehmen.

Kinderrechte
auf demSchirm
Die Fünftklässler von Bianca Buck
werden künftig bei miesem Wetter
starke Sprüche hochhalten: Sie ha-
ben Sätze aus der UN-Kinderrechts-
konvention zusammen mit Bildern
auf Regenschirme gemalt. „Wir ha-
ben das Thema zuvor im Unterricht
durchgenommen“, erläutert die
RBG-Lehrerin. Jedes Kind konnte
seine eigene Version mit wasserfes-
ter Farbe auftragen. Musste aber
nicht, und so taucht unter den bun-
ten Schirmen auch mal ein Marien-
käfermuster auf. Dass aber die Kin-
der möglichst früh lernen, dass auch
sie durch die Idee der Menschen-
rechte sich nicht alles von Erwach-
senen gefallen lassen müssen, wer-
de ihren Schülern trotzdem klar, ist
sich Buck sicher.

Bunt und gut gegen den Regen: Eine
Schülergruppe hat die Rechte von
Kindern auf Schirme gemalt.

Der Vorwurf der Indoktrinierung
wird vor allem von Rechten weiter
erhoben. FOTOS: NORBERT MIERZOWSKY

Ankommen
als Flüchtling

Rami Munijed ist einer von vielen
Flüchtlingen, die ihr Land aus Angst
vor dem Krieg verlassen haben. Der
gebürtige Syrer lebt nun seit weni-
gen Jahren mit seiner Familie in Hil-
desheim. Nun erzählt er rund 50
Schülern seine Fluchtgeschichte
und davon, dass das Überleben
manchmal nur an einem seidenen
Faden hängt. Gebannt lauschen
ihm die Zuhörer, aber nicht nur, weil
es für sie eine fremde Geschichte ist.
An den anderen Hildesheimer
Schulen gibt es längst zahlreiche
junge Leute, die selbst solche Ge-
schichten erzählen könnten. Doch
für die ist es wichtiger, im neuen Le-
ben anzukommen und nicht nur der
Flüchtling zu sein, vermittelt Muni-
jed seine Botschaft.

René Mounajed neben Rami Munijed,
der seine Fluchtgeschichte aus Sy-
rien erzählt.

Tanz-Energie
fürs Ich

HipHopistmehralsnurMusik:„Die
Lieder erzählen Geschichten vom
ganz normalen Leben“, sagt Mark
Gerowski. Den Hip-Hop-Tanzwelt-
meister zieht es wegen persönlicher
Kontakte immer wieder nach Hil-
desheim. Seine Juryteilnahme in
Skandinavien hat er eigens wegen
des Toleranzfestivals abgesagt und
trainiert nun 30 junge Tänzer bei
Saltazio. „Wer tanzt und springt,
kann nicht traurig sein“, ruft er den
Kursteilnehmern zu. Hip Hop habe
als Musik der Straße begonnen, er-
zählter später:„VollerEnergie,aber
ohne Gewalt.“ Er erlebe immer wie-
der junge Leute, die sagen: Ich kann
nicht tanzen. „Ich frage mich dann,
ob sie sich selbst noch tolerieren
können“, sagt der Tanzlehrer.

Mit fünf Jahren hat Mark Gerowski
angefangen zu tanzen, 2002 holte er
seinen ersten WM-Titel.

Hildesheim. Ob RBG, Andreanum
oder Goetheschule – Tausende von
Schülernhabengesterngegenseitig
rund 160 Veranstaltungen besucht,
zum Toleranzfestival ist aber nicht
nur die Hildesheimer Schulszene in
Bewegung geraten, auch aus dem
Landkreis und sogar aus Berlin sind
Schüler gekommen, um voneinan-
der zu lernen. An der RBG hat
Yvonne Schweppe das Programm
organisiert, auch das Andreanum
und die Goetheschule haben eigene
Veranstaltungen auf die Beine ge-
stellt und der Marktplatz wurde
wieder einmal zur Kulturbühne Hil-

desheims. „Wir haben allein mehr
als 2000 externe Gäste bei uns an
der RBG registriert“, sagt Schwep-
pe. Anlass der Idee für ein Hildes-
heimer Toleranzfestival war eine
Aufforderung der AfD, eine Teil-
nahme der RBG an einer Fotoaktion
gegen Rechtsextremismus zu über-
prüfen. In der Folge gab es vor allem
gegen den Schulleiter René Mouna-
jed eine Welle von Hetztiraden in
den sozialen Medien. Mit ihrer Teil-
nahme an der Veranstaltung haben
die Schüler gestern nun ein deutli-
chesZeichengegendieAngriffeaus
der rechten Szene gesetzt.

160 Veranstaltungen als Zeichen gegen Hetze von rechts

Ist das dein erster Auftritt in Hildes-
heim?
Nee,wir sindmalmitdenBeginnern
hier aufgetreten, vor 15 Jahren oder
so.

Hast du lange überlegt, ob du beim
Toleranzfestival mitmachst, als die
Anfrage kam?
Das Ding ist: Ich bekomme sehr vie-
le Anfragen für solche Dinge, so zu
gutenSachen,Charityundso.Wenn
ich das alles machen würde, würde
ich zu nichts mehr kommen, auch
nicht zur Mucke. Und ich will den
Leuten auch nicht so Bono-mäßig
auf den Sack gehen. Deswegen pi-
cke ich mir das immer ein bisschen
raus, was ich mache. Das hier in Hil-
desheim hat sich einfach gut ange-
hört, und ich wollte das honorieren,
dass die Kids so dabei sind.

Wie wichtig ist es für dich als Künst-
ler, ernste Botschaften rüberzubrin-
gen?
Das Show- und Entertainment-Ding
ist auf jeden Fall die Nummer eins.
Als wir mit den Beginnern angefan-
gen haben, haben wir eher noch so
Gemeinschaftskundeaufsätze
runtergerappt.Aberwirhattenauch
Energie,dagingwasbeidenShows.
Wir haben gemerkt, dass es das ist,
was wir auch bei anderen sehen
wollen. Wichtig ist, dass man eine
Haltung hat, aber du kannst eine

Die Hetze
geht weiter
Zuerst habe er eine ganze Schule
indoktriniert, nun schon eine gan-
ze Stadt: Auch während des Tole-
ranzfestivals hört die Welle der
Hetz-Nachrichten nicht auf, die der
RBG-Schulleiter René Mounajed
auf seinem Handy empfängt. Er
steht auf dem Markplatz, die Blues
Guys spielen gerade auf. Ein paar
Meter weiter sammeln sich auf der
Lilie die Klimademonstranten der
Fridays-for-Future-Bewegung.
Mounajed zuckt mit den Achseln,
als er die SMS-Botschaften zeigt:
„Der Tag wird kommen, wo auch
Sie sich verantworten müssen“,
liest er vor. Eines ist für ihn sicher,
er lässt sich nicht einschüchtern.
Und die positive Resonanz auf das
Toleranzfestival spricht eine eige-
ne Sprache.

Vor seinemAuftritt in der ausverkauften Volksbank-Arena nahm sich Jan Delay Zeit für ein Gesprächmit HAZ-Redakteur Jan Fuhrhop (kleines Bild links). Im
VorprogrammvonDelay traten Schülerbands sowie die BadNenndorf Boys und Blaufuchs auf. Als Gast war auch NiedersachsensMinisterpräsident Stephan
Weil dabei. Er lobte das Engagement der RBG und der anderen Schulen als positives Beispiel für das ganze Land. FOTOS (3): CLEMENS HEIDRICH

ernste Message auch mal zwischen
den Zeilen bringen oder bei Ansa-
gen zwischen den Songs. Du musst
nicht immer „Rassismus“ und
„Bruttosozialprodukt“ sagen und
Leuten auf den Sack gehen.

Was bedeutet für dich Toleranz?
Das fängt schon bei kleinen Sachen
an. Ich hab
mal für ein
Werder-Kin-
derbuch ne
Kurzgeschich-
te geschrie-
ben…, da ging
es um mich als
Hamburger,
derWerder-Fan
ist …(lacht)

Das ist ja aber
auch hart!
Ich lebe aber in
einer toleranten
Stadt, die das mit
Humor nimmt. Im
Ernst: Toleranz ist das Wichtigste –
weil es bedeutet, dass jeder so sein
kann und das denken kann, was er
will, solange er keinem anderen da-
bei in die Quere kommt. Das ist der
Boden für Vielfalt. Es heißt Men-
schen sind so gut, weil sie nicht per-
fekt sind – sonst wären sie Maschi-
nen. Wenn es keine Toleranz gäbe,
wäre alles gleich, alles langweilig.

Toleranz ist auch tanzbar
Vor einem Jahr war es nur eine Idee,
gestern wurde sie Wirklichkeit: Die
Hildesheimer Schulen stellten als

Zeichen gegen Rechtsradikalismus ein
Toleranzfestival auf die Beine. Ein

Höhepunkt war gestern Abend der
Auftritt von Jan Delay.
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Schulen setzen starkes
Zeichen für Toleranz
Am Anfang stand die rechte Hetze gegen den
RBG-Schulleiter René Mounajed. Ein Ausrufezei-
chen gegen Hass und für Toleranz setzten ges-
tern schließlich tausende Schüler bei einem Fes-
tival – dabei trat auch Jan Delay auf. Seite 12

HILDESHEIMER LAND

WC-Posse vom Tisch – weiter
Suche nach Post-Standort
Die Post prüft weiter Standorte für eine Filiale in
Ahrbergen. Die könnte in einem Container unter-
gebracht werden. Vom Tisch ist die Suche der
Gemeinde nach einem Privathaushalt, in dem
Post-Mitarbeiter ein WC nutzen dürfen. Seite 17

KULTUR

Jetzt spricht der neue
TfN-Intendant
Der designierte TfN-Intendant Oliver Graf ver-
steht die Enttäuschung des Publikums über aus-
scheidende Publikumslieblinge. Im HAZ-Inter-
view erzählt er von neuen Ideen, neuen Schwer-
punkten und neuen Publikumslieblingen. Seite 23

SPORT

Hannover 96 siegt gegen
Holstein Kiel mit 2:1
Hannover 96 siegte gestern mit 2:1 gegen Hol-
stein Kiel. Damit hat der Bundesliga-Absteiger
seinen zweiten Saisonsieg geschafft. Vor allem in
der ersten Halbzeit überzeugte die Mannschaft
von Trainer Mirko Slomka. Für die Roten trafen
Marvin Ducksch und Cedric Teuchert. Seite 26
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Die Reportage
Christian
Schrader war
Bodyguard von
Gerhard
Schröder und
Sigmar Gabriel
Seite 16

Der LeibwächterEr kümmerte sich um die Sicherheit von Spitzenpolitikern wie Sigmar Gabriel

und Gerhard Schröder: Christian Schrader aus Machtsum arbeitete

29 Jahre als Personenschützer – und musste dabei oft improvisieren

und das Unmögliche möglich machen.

D ie SMS von SPD-ChefSigmar Gabriel erreichtChristian Schrader, als ergerademit demAuto denBahnübergang in Har-
sum passiert. Es ist im November
2013, die SPD hat bei der Bundes-
tagswahl vor wenigen Wochen nur
25,7 Prozent der Stimmen geholt.
Und Gabriel? Der fragt Christian

Schrader, ob er mit ihm nach Berlin
gehen möchte – als sein Personen-
schützer. „Was hast du vor?”, fragt
Schrader.„IchmacheeineGroßeKo-
alition”, antwortetGabriel. „Ihr habt
gerade die Wahl verloren”, entgeg-
net Schrader und fragt: „Welche
Tabletten muss man genommen ha-
ben, um nach einer Wahlniederlage
der SPD eineGroße Koalition einge-
hen zuwollen?”„Warte ab. Wir machen eine Mit-
gliederbefragung“, sagtGabriel.Als
sich dabei später 75,96 Prozent der
Mitglieder fürdieKoalitionentschei-
den, fragt der SPD-Politiker erneut
bei Schrader an: „Und nun?“ Schra-
der sagt zu und wird Gabriels Body-
guard, begleitet ihn mehr als vier
Jahre lang auf Schritt und Tritt.Normalerweise werden Perso-
nenschützer nicht auf diese Weise
rekrutiert. Die speziell ausgebilde-
tenPolizistensindTeildersogenann-
ten Sicherungsgruppe des Bundes-
kriminalamts. Und für diese Perso-
nenschützer ist in der Regel mit 45
Jahren Schluss, erklärt Schrader. Er
selbst war aber schon 57, als er als
Personenschützer für den Bundes-
wirtschaftsminister anfing.Er hatte allerdings schon jahr-
zehntelange Erfahrung als Perso-
nenschützer. Und weil Schrader je-
des Jahr die vorgeschriebene „Leis-
tungsüberprüfung“, bei der man
unter anderem mit einer 90 Kilo
schweren Sandpuppe über einen
Hindernis-Parcours laufenmuss, be-
stand, ging es für ihn immer weiter
als Bodyguard für Bundespolitiker.
„Schrage“, wie Christian Schra-

dervonFreundengenanntwird,und
Gabriel verbindet zudem ein beson-
deres Verhältnis. Denn schon früher
war Schrader für den Schutz Gabri-
els verantwortlich, als dieser von
1999 bis 2003Ministerpräsident von
Niedersachsenwar. „Ich habe einen
guten Personenschützer verloren
und hoffentlich einen guten Freund
gewonnen“,hatGabrieldamalszum
Abschied über ihn gesagt, erinnert
sich Schrader.Der 62-Jährige war 44 Jahre lang
Polizist – davon 29 Jahre als Perso-
nenschützer. Seit dem 1. September
ist er im Ruhestand. Angefangen als
Polizist hat er mit 17 Jahren – 1975
beimdamaligenBundesgrenzschutz
inUelzen.NureinJahr später lässter
sich zur Sicherungsgruppe des BKA
abordnen. Der Beginn von „Schra-
ges“ Karriere als Personenschützer.
EswardieHochzeitderRotenArmee
Fraktion. Unter anderem muss
Schrage zu dieser Zeit Ernst Benda
schützen, damals Präsident desBun-
desverfassungsgerichts. Als höchs-
ter Repräsentant eines Verfassungs-
organs zählt der Verfassungsjurist
zur höchsten Gefährdungsstufe 1:
„Mit einemAnschlag ist jederzeit zu
rechnen.“ Diese Politiker werden
rund um die Uhr bewacht. Zuhause
von der örtlichen Polizei, unterwegs
von den Bodyguards des BKA.Auch Gabriel gehörte als Wirt-
schafts- und als Außenminister in
diese Kategorie. Aktuell überwa-
chendieMitarbeiterderSicherungs-
gruppe nach Angaben eines Spre-
chers des Bundesinnenministeriums
37Bundespolitiker,davonelfständig
und 26 lediglich „anlassbezogen“.
Christian Schrader sitzt am Gar-

tentisch seinesHauses inMachtsum.
Vor einigen Jahren hat er das alte
Pfarrhaus gekauft und zum Wohn-
hausumgebaut.Hierkommtoftauch
„die alte Mannschaft aus Nieder-
sachsen“ zusammen, erzählt Schra-
der, der am 1. September in Pension
gegangen ist. Gemeint sind die Kol-
legen aus der Staatskanzlei.Mit Schröder verbindet Christian
SchradereinbesonderesErlebnis.Es
istder3. Juni1998.Schröderhateine
ReservierungfürdenICEnachHam-
burg. Schrader soll ihn begleiten.
Dochdannbittet die stellvertretende
Direktorin des NDR-Funkhauses in
Hannover,MarlisFertmann,denMi-
nisterpräsidenten, bei den Tarifver-
handlungen des Senders die
Schlichtung zu übernehmen. Schrö-
der weist Schrader anren Z

hätten, auch das Unmögliche mög-
lich zumachen“, sagt Schrader.
Der Personenschützer überlegt,

dass das Sicherheitsrisiko für den
abendlichen Kaufhaus-Besuch
überschaubar ist. „Wer bei Kaufhof
rechnetdamit,dassum21UhrBenja-
min Netanjahu zum Einkaufen
kommt?“ Schrader erreicht noch
einen Mitarbeiter bei Kaufhof. Und
schafft es sogar, ihn davon zu über-
zeugen, dass er sein Geschäft noch
einmal öffnen muss, weil gleich der
ehemalige israelischeMinisterpräsi-
dent zumEinkaufen vorbeikommt.
ErstkurzvordemEintreffen inder

Almsstraße informiert er per Funk
die Leitstelle der Hildesheimer Poli-
zei undbittet dieKollegen,nichtdort
hinzukommen. Je weniger Aufse-
hen, desto besser.DochdieKollegen
hätten sich darauf nicht eingelassen,
erinnert sich Schrader: „Die haben
alles geschickt, was blau-weißwar“,
erinnert sich Schrader.Machmal sitzt der Pensionär in
MachtsumamSchreibtischundgoo-
gelt den Namen seines ehemaligen
Chefs.AufdenNews-Seitenverfolgt
er, was Gabriel treibt, der immer
noch Bundestagsabgeordneter ist
und als Autor für die HGru

Steuer, ein junger Polizei-Azubi.
BKA-Mann Schrader weist sich aus,
schildert kurz die Situation. Die Poli-
zistinerkenntsofortdenErnstderLa-
ge, lässt Schrader einsteigen und
schaltet dasMartinshorn ein.Die Polizistin lotst ihren jungen
KollegendurchdenHauptstadt-Ver-
kehr – und weist ihn an, möglichst
schnell zu fahren. „Der Junge ist ge-
fahren, als wenn es kein Morgen
mehr gäbe.“
Schrader kommt schließlich am

Hauptbahnhof an, sprintet zu den
Gleisen und erreicht gerade noch
rechtzeitig den Bahnsteig, an dem
GabrielsZugabfahren soll.Dochder
sitzt nicht etwa schon im ICE, son-
dern kommt gerade erst die Treppe
runtergelaufen:„Dasglaubeichjetzt
nicht“, entfährt es dem Politiker, als
er sieht, dass sein Beschützer schon
vor ihm da ist. „Sigmar, du glaubst
doch nicht, dass du mich abhängen
kannst“, antwortet der trocken.Und wieder einmal bestätigt sich
eine Erfahrung, die Schrader in sei-
nem Berufsleben immer wieder ge-
macht hat: „Die Politiker verlassen
sichdarauf,dasswirzaubern.“Diese
EinstellunghatteoffenbarauchBen-
jamin Netanjahu, den Schrader im
Jahr 2000 bei einem mehrtägigen
Aufenthalt in Nieders hschützt N

Die Politikerverlassen sichdarauf, dasswir zaubern.
Christian SchraderPersonenschützerim Ruhestand
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Christian Schrader sitzt anseinem privaten Schreibtischin Machtsum und zeigt einigeder Namensschilder derverschiedenen Reisen mit Gabriel.

„Stop“.UndSchraderweiß, dassmit
den Amis nicht zu spaßen ist, wenn
es um den Schutz ihres Präsidenten
geht. „Chef, dumusst schon stehen-
bleiben. Das ist ernst", sagt er zum
Außenminister. Der hört natürlich
auf seinen „Schrage“ undbleibt ste-
hen. „Da hättenwir uns beinahemit
der amerikanischen Polizei ange-
legt“, sagt Schrader und lacht.Schrader ist ein guter Erzähler,
kannDialoge,diesichvorJahrenab-
gespielt haben, noch heute detail-
liert wiedergeben. Der 62-Jährige
erinnert sich noch genau an Daten
undFakten.Währender redet, gesti-
kuliert er viel und schaut seinemGe-
sprächspartner fest in dieAugen.
Dochdasgelingt ihmnicht immer.

Gerade wenn er in größeren Grup-
pen zusammensitzt, schweift sein
Blick immer wieder ab. „Das ist so
eine Berufskrankheit, dass man im-
mermal die Gegend abscannt.“ Das
gehörte in seinem Job schließlich
auchständigdazu.„Manmussfüral-
le möglichen Szenarien eine Strate-
gie imKopf haben.“Wichtig ist es, als Personenschüt-
zerauchimmerwiederaufneueSitu-
ationen zu reagieren. „Flexibilität
und Improvisation sind die zweiten
Vornamen“,sagtSchrader.Daskann
er etwa unter Beweis stellen, als er
am 28. Mai 2017 eigentlich Gabriel
und dessen Frau Anke in der Lobby
eines Berliner Hotels in Empfan
nehmensoll Sch dl

Spitzenpolitiker begleiten, sind sie
meistenszudrittunterwegs. Alle tra-
genWaffen vom Typ Glock mit sich,
durchgeladen. „Jede Waffe, die
nicht geladen ist, ist nur ein Stück
Metall“, sagt Schrader. Die Leib-
wächter gehen in einer Art Keilfor-
mation: einer vorweg, einer links
hinter der Schutzperson und einer
rechts dahinter. Würde der Politiker
beschossen, würden ihn die Body-
guards mittels eines Tritts in die
Kniekehle zu Boden reißen und ihn
so aus der Schusslinie nehmen.
„Dann sind sie ein ballistisches
Schutzschild“, stellt Schrader nüch-
tern fest.
In eine solcheLage ist Schrader in

seiner Karriere noch nie gekommen.
Brenzlige Situationen hingegen ge-
hörtenquasi zumAlltag.Dawarzum
BeispielderBesuchvonSigmarGab-
riel bei den Vereinten Nationen in
New York. Als US-Präsident Donald
Trumpmit seinerWagenkolonne am
UN-Gebäude vorfähs l h

Christian Schrader (Mitte) mit Bun-
despräsident Frank-Walter Stein-
meier (links) und Sigmar Gabriel.
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Hildesheim: 4000 Menschen demonstrieren am Freitag in der Innenstadt für die Klimarettung. FOTO: JULIA DITTRICH

Einigung:
■ Tanken und Heizen: Ein CO2-Preis
soll Diesel und Benzin, Erdgas und
Heizöl teurer machen. Der verein-
barte CO2-Preis macht an der Zapf-
säule 3 Cent pro Liter aus.
■ Strom:Der Strom soll billiger wer-
den – ab2021um0,25Cent proKilo-
wattstunde.
■ Geschenk für Pendler:Wermitdem
Auto weite Strecken zur Arbeit
fährt, kannbaldmehrbei derSteuer
sparen. Vom 21. Kilometer an soll

die Pendlerpauschale ab 2021 von
jetzt 30 auf 35 Cent pro Kilometer
steigen.
■ GünstigerBahn fahren:Bahntickets
imFernverkehrwerdenvoraussicht-
lich günstiger, die Mehrwertsteuer
sinkt auf 7 Prozent.
■ Flugticketswerden teurer:DieLuft-
verkehrssteuer soll 2020steigenund
die Steuersenkung bei der Bahn
gegenfinanzieren.

Merkel bekannte, dass die Regie-
rungdie für 2020 festgelegtenKlima-

Berlin/Hannover/Hildesheim. Es war
der große Tag der Klimabewegung
Fridays for Future: An Protesten
gegen die Politik der Bundesregie-
rung beteiligten sich nach Schät-
zungen der Veranstalter am Freitag
bundesweit 1,4 Millionen Men-
schen. In Metropolen rund um den
Globus gingen Hunderttausende
aufdieStraßen. InHannover schlos-
sen sich bei einem Sternmarsch von
fünf Startpunkten aus in die City
nach offiziellen Schätzungen 30000
Menschen der von der Schwedin
Greta Thunberg begründeten Be-
wegungdesSchulstreiksgegenden
Klimawandelan. InHildesheimgin-
gen 4000Menschen auf die Straße.

Adressat des Protests inDeutsch-
land war das sogenannte Klimaka-
binett der Bundesregierung. Bun-
deskanzlerin AngelaMerkel (CDU)
undweitereMinisterdergroßenKo-
alition aus Unionsparteien und der
SPD präsentierten nach zähem Rin-
gen ineinerNachtsitzungzeitgleich
zu denDemonstrationen das 22 Sei-
ten umfassende sogenannte Klima-
paket. Die wesentlichen Punkte der

Von Martina Herzog

ziele verpasse, die für 2030 aber
durch das Paket einhalten wolle und
nannte es einen „Paradigmenwech-
sel“. Finanzminister Olaf Scholz
(SPD) nannte das Paket ein klares,
wichtiges Signal. Oppositionspoliti-
ker und Klimaaktivisten kritisierten
den Plan des Klimakabinetts als ent-
täuschend. Niedersachsens Umwelt-
minister Olaf Lies (SPD), der bei dem
Protest in Hannover mitmarschiert
war, sprach danach von einem „rich-
tig guten Ergebnis“.

CO2-Preis kommt – aber Millionen
Demonstranten reicht das noch nicht
Weltweite Kundgebungen
für den Klimaschutz

4000 Menschen
ziehen durch Hildesheim

Klimapaket: Tanken teurer,
Bahn fahren billiger

„Jugend, vereinige dich“: Klimademonstration im
britischen Cambridge.

„Paradigmenwechsel“: Bundeskanzlerin Angela Merkel
nach ihrer Pressekonferenz in Berlin.

Mehr zum
Thema

■ Blick in die Zeit: Das
steht im Klimapaket der
Bundesregierung
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■ Leitartikel: Es geht
nicht um Umsturz,
sondern um Aufbruch
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■ Hildesheim: Aktivis-
ten bezeichnen Klima-
Paket als ungenügend
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Autodiebe
schlagen

häufiger zu
Hannover. Entgegen dem Bun-
destrend ist die Zahl der Auto-
diebstähle in Niedersachsen im
vergangenen Jahr deutlich ge-
stiegen. Zwischen Harz und
Nordsee verschwanden 1463
Fahrzeuge, das waren 14,9 Pro-
zent mehr als 2017. Bundesweit
wurden 16 613Autos gestohlen –
ein Rückgang um 12,7 Prozent.
Das geht aus einem am Freitag
veröffentlichten Lagebericht des
Bundeskriminalamts (BKA) her-
vor. In Bremen sank die Zahl der
gestohlenen Autos im gleichen
Zeitraum von 145 auf 142. Die
Hersteller VW, BMW, Audi und
Mercedes waren bei den Auto-
dieben laut BKA weiter beson-
ders beliebt. Auch wurden mehr
Kleintransporter gestohlen.

Trotz Klage:
See-Spektakel
findet statt

Hildesheim. Ein Bewohner des
Weinbergs hat beinahe das See-
Spektakel andiesemWochenen-
de auf dem Jo-Bad-Gelände am
Hohnsensee verhindert. Das
Verwaltungsgericht inHannover
war am Freitagnachmittag
einem Eilantrag des Mannes
gegen die Genehmigung der
Mittelalter-Veranstaltung ge-
folgt, die das Rathaus dem Bad-
BetreiberMatthiasMehler erteilt
hatte. Die Stadt hatte anschlie-
ßend das Oberverwaltungsge-
richt in Lüneburg eingeschaltet –
und mit der Beschwerde Erfolg.
Die Juristen verhängten aller-
dings zusätzliche Auflagen. So
muss das Musikprogramm-
abends schonum20Uhr statt um
22 Uhr enden. Seite 9

Warum immer um 10?
Studie bemängelt: „Die Kirche krankt an ihrem Gottesdienst“

Hannover. Warum laufen der
evangelischen Kirche die Mit-
glieder davon? Der evangeli-
sche Theologe und ehemalige
Direktor des Sozialwissen-
schaftlichen Instituts der EKD
(Evangelische Kirche in
Deutschland), Professor Ger-
hard Wegner, kommt in einer
Studie jetzt zu dem überra-
schenden Schluss: „Die Kirche
krankt an ihrem Gottesdienst.“
Dieser sei das „Symbol für
Kirchlichkeit schlechthin“,
meist um 10 Uhr und selten gut
besucht, sagt Wegner. Er be-
dauert, dass die Kirche auf den
sonntäglichenNormalfall redu-
ziert werde. „Eigentlich ist der
Klassiker ein Zielgruppengot-
tesdienst, der schon nur für

einenBruchteil derKirchenmit-
glieder attraktiv ist.“ Das zeige
sich auch darin, dass meist
Menschen zwischen 35 und 45
Jahren fehlten, die schon als
Konfirmanden schlechte Erfah-
rungen gemacht haben. „Es
zieht sich oft eine depressive
Grundstimmung durch.“

Eine andere Studie aus Frei-
burg hatte vor Kurzem die
(EKD) aufgeschreckt. Nach ihr
sinktdieZahlderMitgliederbis
zum Jahr 2060 auf die Hälfte.
Doch die Gründe für den prog-
nostizierten Rückgang seien
nur zum Teil auf die Überalte-
rung der Kirchenmitglieder zu-
rückzuführen, hieß es. Viele
Gründe seien hausgemacht.

Dabei könnedieKircheganz
anders, wie man auf Kirchenta-
gen, in Gospelchören, themati-
schen Gottesdiensten erlebte,
wie Wegner aufzählt. Seine
Empfehlung:malandereZeiten
am Sonntag ausprobieren,
mehr Rock und Soul, weniger
Johann Sebastian Bach. Und
mehr Mut, denn das muffige
Image der Kirche müsse nicht
bleiben.

Von Michael B. Berger

Fordert mehr Mut zur Neugestal-
tung: Prof. Gerhard Wegner.
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